
Format de citation

copyright

Schmidt, Jürgen W.: Rezension über: Marina A. Vituchnovskaja,
Finskij sud vs "černaja sotnja". Rassledovanie ubijstva Michaila
Gercenštejna i sud nad ego ubijcami (1906–1909), Sankt-Peterburg:
Izdat. Evropejskogo Univ, 2015, in: Jahrbücher für Geschichte
Osteuropas / jgo.e-reviews, jgo.e-reviews 2018, 1, S. 16-17, https://r
ecensio-stag.lorax.syslab.com/r/76ad05fea9634aa192d1e495018b7e
e9

Cet article peut être téléchargé et/ou imprimé à des fins privées.
Toute autre reproduction ou représentation, intégrale ou
substantielle de son contenu, doit faire l'objet d'une autorisation (§§
44a-63a UrhG / German Copyright Act).

https://recensio-stag.lorax.syslab.com/r/76ad05fea9634aa192d1e495018b7ee9
https://recensio-stag.lorax.syslab.com/r/76ad05fea9634aa192d1e495018b7ee9
https://recensio-stag.lorax.syslab.com/r/76ad05fea9634aa192d1e495018b7ee9


Jahrbücher für Geschichte Osteuropas. jgo.e-reviews 8 (2018), 1

dankenäußerungen  in  der  russischen  Gesellschaft.
Eine massive, dominierende Verbreitung erhielt ein-
zig die Idee des Zaren vom „großen Bojarenverrat“
und dieser wurde alles unterordnet. Durch den Ter-
ror Ivans des Schrecklichen wurde die russische Ge-
sellschaft  tief  zerrüttet,  was einen fruchtbaren Bo-
den für die sog. „Zeit der Wirren“(russ.: smuta) bot.

In seiner Darstellung beschäftigt sich Skrynnikov
kaum mit der Begriffsgeschichte und flicht analyti-
sche  Passagen  in  die  chronologische  Beschreibung
des Lebens von Ivan IV. ein. Auch in anderen As-
pekten gehört  er eher zu den Traditionalisten,  wie
z. B.  bei  der  klaren  Aufteilung  der  Herrschaft  des
Zaren in zwei ungleichmäßige Perioden: in die junge
Reformphase, als Ivan IV. von einem Kreis engster
Berater,  bekannt  als  „Auserwählter  Rat“,  umgeben
wurde  und  systematisch  an  der  Umgestaltung  des
Moskauer politischen Systems arbeitete,  und in die
Schreckensperiode, die nach dem Tode seiner gelieb-
ten ersten Frau Anastasija einsetzte. Dabei maßt sich
Skrynnikov aber auch nicht an, darüber zu spekulie-
ren,  wann und wieso sich ein plötzlicher Bruch in
der Psyche bzw. in der Seele Ivans ereignete, der zur
Politik  des  Terrors  führte.  Auch  wenn  es  aus  der
Sicht der modernen westlichen Forschung logischer
wäre, die übermäßig positive Einschätzung der ers-
ten Regierungszeit des Zaren kritisch zu betrachten,
bleibt  Skrynnikov  äußerst  professionell.  Detailliert

und konzentriert setzt er sich mit der Epoche Ivan
Groznyjs auseinander und schweift auch auf  die Fra-
ge der Wahrnehmung dieser Zarenfigur im moder-
nen Russland nicht ab. (Vgl. S. XXXI).

Der russische Originaltext des Werkes wurde in
der  vorliegenden Ausgabe  sehr  behutsam und mit
viel  Sachverstand  ins  Englische  übersetzt.  Bei  der
Übersetzung der  Originaleinleitung des  Autors  ha-
ben  die  Herausgeber  mehrmals  Skrynnikov  selbst
konsultiert. Einige wenige Kapitel wie z. B. über die
Krim-Horde  wurden  zwar  aus  nicht  erläuterten
Gründen  in  die  Ausgabe  nicht  übernommen,  die
Einheitlichkeit des Buches blieb aber auf  jeden Fall
gewahrt. Auch Skrynnikovs Schlussbetrachtung und
seine  einordnenden Ausführungen  zu den Quellen
fehlen im aktuellen Band. Eine eindeutige Bereiche-
rung  bildet  dagegen  der  einleitende  Aufsatz  von
Charles  J.  Halperin,  in  dem eine  schöne Übersicht
der russischen Historiographie zum 16. Jahrhundert
angeboten  sowie  die  Bedeutung  von  Skrynnikovs
Forschung  erläutert  wird.  Seinem Fazit  kann  man
nur zustimmen, dass trotz vieler neuer Entwicklun-
gen  in  der  Geschichtswissenschaft  die  Werke  von
Skrynnikov noch lange nicht überholt wirken und ih-
nen der Status wissenschaftlicher Klassiker stets blei-
ben wird (vgl. S. XXXI).

Diana Ordubadi, Bonn

MARINA VITUCHNOVSKAJA-KAUPPALA: Finskij
sud vs „černaja sotnja“. Rassledovanie ubijstva
Michaila  Gercenštejna i  sud nad ego ubijcami
(1906–1909).  S.-Peterburg:  Izdat.  Evropejskogo
universiteta,  2015.  220 S.,  45 Abb.  ISBN: 978-5-
94380-185-3.

Die Verfasserin ist habilitierte Historikerin und Do-
zentin an der Universität  Helsinki.  Sie  befasst  sich
vorrangig mit den russisch-finnischen Beziehungen
und der imperialen Politik Russlands zu Beginn des
20. Jahrhunderts.

Am 18. Juli (a.St.) / 31. Juli (n.St.) 1906 wurde im
damals  finnischen Kurort  Terijoki  (heute  die  Stadt
Zelenogorsk  in  Russland)  der  Moskauer  Universi-
tätsprofessor und vormalige Duma-Abgeordnete Mi-
chail  Gercenštejn gegen  21.00 Uhr  hinterrücks  er-
mordet. Zwei Schüsse in den Rücken streckten ihn
nieder, als er sich im Kreise seiner Familie auf  einem
Abendspaziergang befand, wobei eine seiner beiden
Töchter  zusätzlich  eine  Schussverletzung  an  der
Hand  erlitt.  Dieser  heimtückische  Mord  schreckte
das ganze liberale Russland auf, und die Parteifreun-

de  Gercenštejns von den „Konstitutionellen Demo-
kraten“  (Kadetten)  taten  unter  Ausnutzung  ihrer
Vernetzungen  in  russische  Justizkreise  viel  dafür,
dass man gegen den heftigen Widerstand russischer
Geheimpolizei- und Polizeibehörden sowie höchster
Regierungskreise die Mörder und deren geistige Hin-
termänner  ermitteln  und  verurteilen  konnte.  Als
günstig erwies sich hierbei, dass der Mord auf  dem
Boden des autonomen, mit Russland nur durch eine
Personalunion verbundenen Großfürstentums Finn-
land erfolgte. Die unabhängige finnische Justiz wehr-
te von 1906 bis 1909 erfolgreich aller Vertuschungs-
und  Verschleierungsversuche  russischer  Behörden
ab und erreichte letztlich nach 20 Gerichtssitzungen
im Jahr 1909 die Verurteilung aller damals noch le-
benden  Tatbeteiligten.  Dabei  ergab  sich,  dass  die
russische  Geheimpolizei  durch  angestrengtes  Weg-
schauen maßgeblich in den Mord verstrickt war und
der erzreaktionäre „Sojuz Russkogo Naroda“ (SRN
bzw. „Bund des russischen Volkes“ alias „Schwarz-
hunderter“) 1906 sogenannte Kampfabteilungen bil-
dete,  welche  mittels  gedungener  Mörder  politisch
missliebige Personen aus dem Weg räumen sollten.
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Die Bandbreite möglicher Opfer reichte dabei vom
Kadettenführer Professor Miljukov bis hin zum Ex-
Finanzminister Graf  Vitte. Der einer jüdischen Fa-
milie entstammende, 1859 in der Stadt Vosnesensk
im Chersoner Gebiet geborene Michail  Gercenštejn
(bis zum Übertritt zur  russisch-orthodoxen Religion
„Meir-Šovel’ Gercenštejn“) war eines der ersten Op-
fer. Weil er sich während seines Rechtsstudiums mit
dem preußischen  Staatssozialisten  Karl  Rodbertus-
Jagetzow und der deutschen Agrargesetzgebung be-
fasste und später eine Revolutionärin russisch-ukrai-
nischer Herkunft ehelichte, galt er fälschlicherweise
als Sozialist,  obwohl ihn nur rein wissenschaftliche
Interessen  mit  den  Problemen von Agrargesetzge-
bung und Agrarreform verbanden. Hinzu kam seine
jüdische Herkunft, welche bis 1903 verhinderte, dass
er sich als Universitätsdozent an der Moskauer Uni-
versität  betätigen  konnte,  und  zusätzlich  bedingte,
dass er seinen Lebensunterhalt als Agrarexperte für
russische Banken verdiente. Erst im Zuge der Libe-
ralisierung  der  russischen  Universitäten  und durch
einen Glaubenswechsel konnte er wenige Jahre vor
seiner  Ermordung  den  ersehnten  Universitätslehr-
stuhl in Moskau erringen. Für die Kadetten wurde er
am 27. April 1906 in die erste, nur 72 Tage existie-
rende  Duma  gewählt.  Hier  war  er  gemäß  seinen
Fachkenntnissen  maßgeblich  an  der  Tätigkeit  der
Budget-, Finanz- und Agrarkommission beteiligt und
verdiente sich so den Hass stockreaktionärer, chauvi-
nistischer Kreise in Russland. Als die Duma aufge-
löst wurde, trafen sich rund 200 Duma-Abgeordnete
auf  finnischem Boden im Dorfe Terijoki, wohin der
Arm des Zaren nicht direkt reichte. Kurz nach den
dortigen,  dreitägigen  Verhandlungen  vom  13.  bis
15. Juli  1906 erfolgte  mitten aus  heiterem Himmel
der  politische  Mord  am seinerzeit  sehr  bekannten
Professor Gercenštejn. Als Ausführer der Tat erwie-

sen sich nach den Erkenntnissen der in Finnland von
1907  bis  1909  geführten  Gerichtsverhandlung  der
Arbeiter Egor Laryškin und der Schmied Aleksandr
Kazancev.  Sie  für den Mord angeworben und ihre
Tat begleitet hatte der führende SRN-Funktionär Ni-
kolaj  Juskevič-Kraskovskij,  während  der  Präsident
des  SRN  Dr. Aleksandr  Dubrovin  in  den  ganzen
Vorgang eingeweiht war und ihn billigte. In Finnland
konnten im August 1909 allerdings nur Laryškin und
Juskevič-Kraskovskij,  ersterer  wegen  Beihilfe  und
letzterer  wegen  Anstiftung  zum  Mord,  zu  jeweils
6 Jahren Haft  verurteilt  werden.  Beide wurden nur
kurz  darauf  vom  Zaren  begnadigt.  Kazancev,  auf
den beide Beschuldigten den eigentlichen Mord ab-
schoben,  konnte sich nicht mehr dagegen verteidi-
gen, weil ihn russische Sozialdemokraten bereits frü-
her  als  sogenannten  „Provokateur“  ermordeten.
Auch Laryškin überlebte eine weitere,  wegen eines
anderen Mordes über ihn verhängte  Gefängnishaft
in Petersburg nicht, weil  ihn im Gefängnis das glei-
che  Schicksal  ereilte.  Juskevič-Kraskovskij  wurde
während der Russischen Revolution im August 1917
verhaftet und ist seitdem verschollen. Den vormali-
gen  SRN-Präsidenten  Dr. Dubrovin  ereilte  sein
Schicksal im April 1921. Nach der Verhaftung durch
die  Tscheka  erschoss  man ihn  ohne  Prozess.  Von
Michail Gercenštejn leben keine direkten Nachkom-
men mehr. Seine Witwe und die beiden Töchter emi-
grierten im Laufe des Russischen Bürgerkriegs in die
Slowakei,  wo sie,  zuletzt die Tochter Anna im Jahr
1985, verstarben. Die Untersuchung von Marina Vi-
tuchnovskaja-Kauppala  gleicht  einem  spannenden
Kriminalroman, der leider keine Fiktion, sondern re-
ale  historische Tatsachen beinhaltet.  Am Ende des
Buches befindet sich ein Anhang mit einigen wichti-
gen Dokumenten zum Mordfall Gercenštejn.

Jürgen W. Schmidt, Berlin

ALEXANDER BASILEVSKY: Early Ukraine. A Mili-
tary and Social History to the Mid-19th Century.
Jefferson,  NC:  McFarland,  2016.  VII,  397 S.,
Abb., Ktn. ISBN: 978-0-7864-9714-0.

Die  geschichtswissenschaftliche  Beschäftigung  mit
der Ukraine bleibt angesichts ihrer anhaltenden me-
dialen Präsenz fruchtbar, treibt aber gelegentlich ku-
riose Blüten. Im vorliegenden Fall etwa widmet sich
mit Alexander Basilevsky ein Mathematiker und Sta-
tistiker der Geschichte der Ukraine und insbesonde-
re der Kosaken bis zum Ende des 18. Jahrhunderts.

Prinzipiell hat eine quantifizierende Herangehens-
weise an die Sozialgeschichte militärischer Institutio-

nen durchaus Potential für demographische und so-
zioökonomische Präzisierungen.  Die Gliederung in
17 Kapitel  folgt  dann  aber  vorrangig  chronologi-
schen Gesichtspunkten und berücksichtigt stets grö-
ßere  Zusammenhänge  (Römisches  Reich,  Rus’,
Kreuzzüge,  Mongolen,  Moskowien/Russländisches
Reich); der Schwerpunkt liegt auf  dem 17. Jahrhun-
dert, das der Autor als Höhepunkt der kosakischen,
gleichermaßen anti-feudal wie anti-herrschaftlich ak-
zentuierten  Autonomie  sieht.  Gerahmt wird dieser
Hauptteil von einer Einführung über die Bedeutung
der Ukraine in der jüngeren Vergangenheit (wesentli-
cher Träger des Widerstandes gegen und des Sieges
über  Hitler-Deutschland,  Gründungsmitglied  der
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